Fruchtbare Allianzen

Mit diesem Album ging Schnitzler weiter in Richtung Popmusik. Der Weg war vorgezeichnet durch „Auf dem schwarzen Kanal“ (1980) und „Consequenz“ (1980). Ebenso wie „Consequenz“ ist auch „Con 3“ wieder eine Kollaboration mit Wolfgang Seidel alias Sequenza. Neu und erstaunlich ist, dass sämtliche Titel Gesangsstücke sind. Wollte Schnitzler nun doch ins kommerzielle Lager überwechseln? Immerhin war Wolfgang Seidel ein „richtiger“ Musiker und Peter Baumann, in dessen Paragon-Studio die Aufnahmen entstanden sind, ein mittlerweile professioneller Produzent. Oder gefiel es Schnitzler einfach nur, mit den stilistischen Versatzstücken populärer Musik zu experimentieren? Wahrscheinlich trifft Letzteres zu, denn Schnitzler war klug genug, um zu wissen, dass mit dieser Art Popmusik kein Blumentopf zu gewinnen war.
„Con 3“ ist eine ganz seltsame Mischung aus vielen Zutaten, die Schnitzler mit großem Geschick und Geschmack miteinander zu kombinieren verstand. Da ist erst einmal und allem voran seine eigene musikalische Handschrift. Auf sämtlichen neun Stücken sind seine perlenden elektronischen Sequenzen zu hören, die von irgendwoher zu kommen und nach irgendwohin zu gehen scheinen – das ist Schnitzler, das ist seine musikalische Utopie. Dann Wolfgang Seidel, der ehemalige Schlagzeuger von Ton, Steine, Scherben: ein idealer Partner für Schnitzler, wenn es darum ging, die Rhythmusmaschinen und Sequencer auf minimalistische Geflechte zu programmieren. Sogar ein „echtes“ Schlagzeug wird hier und da von Seidel benutzt, und ein von ihm gespieltes, gänzlich unerwartetes Vibraphon-Solo auf dem Stück „Coca“ verblüfft den Hörer maßlos. Was geschieht hier? Sollte das bereits jazziger Lounge sein? 
Eine weitere Zutat zu „Con 3“ ist sicher die Neue Deutsche Welle. Wie hätte die auch spurlos an Schnitzler vorüber gehen können? Er lebte und arbeitete in Berlin! Vor allem mit den lapidaren, absurd-surrealistischen Texten, die so manchem NDW-Protagonisten gut zu Gesicht gestanden hätten, zeigte Schnitzler zwei bisher verborgene Talente: Er sang seine von ihm selbst getexteten Lieder, punktgenau und mit erstaunlicher Sicherheit. Die vierte Komponente zu „Con 3“ ist ohne Frage der Mann im Hintergrund, Peter Baumann. Er war als Produzent und Tonmeister für Schnitzler das, was für Cluster und Harmonia und viele andere Conny Plank war. Seine behutsamen, diskreten Anregungen, sein immenses Know-how in Bezug auf moderne Studiotechnologie und sein ausdauernder Enthusiasmus prägten alle in seinem Paragon-Studio entstandenen Produktionen. Die Erfahrungen im Studio und das Gespür für elektronische Experimente ist seiner langjährigen Mitarbeit bei Tangerine Dream geschuldet. Wer wie Schnitzler im Paragon-Studio arbeiten konnte, war in den allerbesten Händen. Eine fruchtbarere Allianz konnte es kaum geben.
Auf die damaligen Schnitzler-Hörer mag „Con 3“ einigermaßen befremdlich gewirkt haben. Er hatte sich selbst ja schon seit Langem in der Kunst verortet (Fluxus, Beuys, Performance Art etc.) und wagte nun, allerdings nicht zum ersten Mal, aber mit diesem Album besonders nachdrücklich, den Spagat zwischen dem hohen künstlerischen Anspruch der Avantgarde und dem eher unterhaltsamen Ansatz der Popmusik. Viele andere hatten diesen Kraftakt probiert und waren daran gescheitert, nicht zuletzt deshalb, weil sie unglaubwürdig wurden. Nicht so Schnitzler. Er blieb nicht nur sich selbst treu und damit auch glaubhaft, sondern integrierte die neuen Erfahrungen und Informationen klug und erfinderisch in seine ihm eigentümliche und unverwechselbare Musik.
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